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Der konstruierte
Skandal
Behauptungen, im DDR-Sport seien mit Dopingmitteln „Menschenversuche“
durchgeführt worden, entbehren jeder Grundlage.

von Helmar Gröbel, Gerd Machalett 
Foto: Love Solutions/Shutterstock.com

Wenn Sieger die Geschichte schreiben, gilt der
altlateinische Spruch „Vae victis“ — Wehe den



Besiegten! Noch Jahrzehnte nach dem Ende der DDR
versuchen westdeutsch dominierte Medien, den Ruf des
ehemaligen realsozialistischen deutschen Staates zu
schädigen. Neben dem DDR-Event-Vierteiler dient
dazu vor allem das Genre der historischen
Dokumentation. Noch Anfang dieses Jahres lief in der
ARD eine Sendung, in der wieder einmal der DDR-
Sport ins Visier geriet. Nicht nur das Schreckensbild
einer „durchgedopten“ Sportlerriege wurde darin an
die Wand gemalt — auch von Menschenversuchen war
die Rede. Offenbar fällt es noch immer schwer, die
damaligen Leistungen der Athleten eines relativ
kleinen Landes als das anzuerkennen, was sie waren.
Entweder stecken angeblich Aufputschmittel dahinter,
oder totalitäre Menschenschinderei trieb die Sportler
zum Äußersten. Die Autoren zeigen in ihrem Artikel,
dass solche Vorwürfe einer genaueren Untersuchung
nicht standzuhalten vermögen.

Am 26. Februar 2021 strahlte die ARD eine von Seppelt und
anderen Journalisten produzierte Dokumentation aus, in der
behauptet wird, dass im Forschungsinstitut für Körperkultur und
Sport in Leipzig von 1975 bis 1977 von den späteren Professoren
Hermann Buhl und Jochen Scheibe „geheime“ Leistungsteste, auch
mit Dopingmitteln, an Freizeitsportlern als „Versuchskaninchen“ zur
„Schonung der Elite-Sportler“ durchgeführt wurden. Anne
Drescher, die Landesbeauftragte für Mecklenburg-Vorpommern
(M/V) für die Unterlagen des Staatssicherheitsdienstes der
ehemaligen DDR, behauptete in der Doku, dass das
„Menschenversuche“ waren und dadurch
„Menschenrechtsverletzungen“ begangen wurden.



Die sachkundige Aufarbeitung durch Zeugenaussagen, verfügbare
Dokumente, Veröffentlichungen und Aufzeichnungen sowie Prüfung
der wissenschaftlichen Plausibilität der Behauptungen ließ
erkennen, dass es sich hier ebenfalls wie bei der Mähr vom
„Zwangsdoping“ um eine diffamierende Zweckkonstruktion der
„Aufarbeitungsindustrie“ handelt, die nicht unwidersprochen
bleiben darf.

Als Spezialisten für die Aufarbeitung der SED-Diktatur haben
Drescher, die Landesbeauftragte für die SED-Diktatur in M/V und
„Investigationsjournalisten“ um Hajo Seppelt das „Zwangsdoping“
als Dauerthema wieder neu belebt.

Durch den Eklat bei den unwissenschaftlichen Machenschaften des
Doping-Opfer-Hilfe-Vereins (DOH-Verein) unter Leitung von
Professor Ines Geipel drohte die Konstruktion des „Zwangsdopings“
gänzlich zu einer sportpolitischen Farce zu verkommen. Höchste
Zeit, dass wieder an Zwang, massive Gesundheitsschäden, die
Lebensverkürzung und die konspirativen Stasi-Strukturen der
„kriminellen Körperpolitik“ der DDR erinnert wird.

Dabei bleibt aber unverändert bestehen, dass die
Wissenschaftlichkeit bei den Unterstellungen und Beschuldigungen
des Leistungssportes der DDR (1, 2, 3) fehlt. Der „Zwang“, die tief
greifenden körperlichen, psychischen und sozialen Schäden als
Folgen des Dopings sowie die Lebensverkürzung bis zu 15 Jahren
durch Doping konnten nicht wissenschaftlich bewiesen werden.

Dazu wurde bereits 2017 ein Forschungsvorhaben in M/V mit einem
finanziellen Aufwand von 178.000 Euro zur Untersuchung der
Doping-Problematik unter Förderung der Landesbeauftragten für
die Aufarbeitung der SED-Diktatur eingeleitet und mit erheblichem
PR-Aufwand publik gemacht, so im Ärzteblatt M/V. Im Mittelpunkt
steht die Promotion von Frau Geipel zu „Hybris und Gewalt“. Auf
Nachfrage zum Stand der Promotion im Sommer 2020 blieben vier



konkrete Fragen unbeantwortet:

• Wurde die Doktorarbeit bereits vollendet?

• Wenn ja, kann man diese Arbeit einsehen?

• Wenn ja, wie hoch waren die Steuermittel, mit denen diese Arbeit
gefördert wurde?

• Falls nein, steht ein Ende fest?

Da die Doktorandin und ihr Betreuer der Beantwortung dieser
Anfrage nicht zustimmten, wurde die interessierte Öffentlichkeit
weiter im Unklaren gelassen, so auch das Schreiben des
Ministeriums für Bildung, Wissenschaft und Kultur M/V mit dem
Aktenzeichen VII-3501 vom 22. Juni 2020.

Sämtliche Irritationen zur Arbeit des DOH-Vereines und der
verantwortlichen Abteilung in der BRD-Regierung zur Frage der
Entschädigung der Doping-Opfer mit je 10.500 Euro könnten
beseitigt werden, wenn eine zusammenfassende Statistik zu den
abgeschlossenen Fällen veröffentlicht würde.

Da die Fragen von Dauer-Dopingschäden: Dosis-Wirkungs-
Beziehungen, Co-Faktoren für Dopingschäden, Sportart-spezifische
Wirkungsweise, Dauer der Doping-Einnahme und eventuelle
Vorschädigungen, Möglichkeiten der Schädigung des Organismus
nach Beendigung der Sport-Karriere sowie familiäre
Krankheitsdisposition bisher unklar sind, könnte die statistische
Aufarbeitung und Analyse ein wichtiger Schritt zur Schaffung einer
wissenschaftlich belastbaren Grundlage für die Einschätzung von
Dopingschädigungen sein.

Sollte es um die Existenzberechtigung der Landesstellen für die
Aufarbeitung der SED-Diktatur gehen, wenn Hajo Seppelt, Josef
Opfermann und Jörg Mebus gemeinsam mit Frau Ines Drescher die
„heimlichen“ Menschenversuche an Freizeitsportlern der DDR ins



Visier nahmen?

Testreihen mit Freizeitsportlern

Im Forschungsinstitut für Körperkultur und Sport (FSK) in Leipzig
führten Mitte der 1970iger-Jahre Hermann Buhl und Jochen Scheibe
über mehrere Jahre Testreihen mit Freizeitsportlern zu
Auswirkungen von Ausdauerbelastungen auf die biochemischen und
strukturell-anatomischen Anpassungsmechanismen des
Organismus durch. Man kann diese Untersuchungen zur
Grundlagenforschung in der Sportmedizin rechnen. Dabei standen
im Mittelpunkt der Datengewinnung vor allem die Laktat-
Leistungskurve und die Beeinflussung der schnell kontrahierenden
FT-Muskelfasern mit hohem Wirkungsgrad im Verhältnis zu den ST-
Fasern, gesichert durch Muskelbiopsien.

Die Probanden nahmen auf freiwilliger Basis an den aufwändigen,
belastenden Lauftests und nicht immer schmerzfreien Biopsien teil.
Es bestand keinerlei Unterschied zu den Trainings-
Überwachgungsuntersuchungen bei Hochleistungssportlern in der
DDR.

Die Behauptung, dass die Freizeitsportler „Eingriffe
aushalten mussten, die die Drahtzieher des
Staatsdopings ihren Stars nicht zumuten wollten“, ist
unsinnig.

Wer das behauptet, hat keine Ahnung vom Leistungssport, der
Sportmedizin und dem Design von sportmedizinischen Versuchen
weltweit. Im Leistungssport ist ein Erkenntnisgewinn nicht durch
Ratten- und Mäuseversuche möglich, hier muss bei
Maximalbelastungen vom Sportler Leistung abverlangt und objektiv
gemessen werden.



Die Sportgruppe war so „konspirativ“, dass Professor Wildor
Hollmann nach 1990 angab, dass er jederzeit informiert war, was
hinter den Türen des FKS in Leipzig passierte.

Man darf sich den Sport in der BRD und der DDR nicht so vorstellen,
wie es Politiker mit Alleinvertretungsanspruch praktizierten. So
veröffentlichte Professor Hollmann von der Sporthochschule Köln
zusammen mit Professor Kurt Tittel von der DHfK ein Buch zur
Geschichte des Sportes in Deutschland. Manfred Ewald und der
DVfL-Präsident Gregor Wieczisk waren zu runden Geburtstagen
von Dr. Danz 1978 und 1988 unter den Gästen. OMR Dr. Höppner
und Prof. Manfred Donike aus Köln tauschten regelmäßig ihre
Ansichten und Erfahrungen zu Dopingfragen aus (4). Offensichtlich
sind die Vorurteile wichtiger als die Urteile in den Kreisen der
„Aufarbeitungsindustrie“.

Die Behauptung von „Menschenversuchen“ und gar
„Menschenrechtsverletzungen“ (O-Ton Drescher) zeigen
Wissenslücken zu ethisch-rechtlichen Normen der Arzneimittel-
Gesetzgebung und den Festlegungen zu Erprobungen und
Experimenten am Menschen in der DDR (5).

Die Versuchsreihen waren von der Ethik-Kommission der
Universität in Leipzig genehmigt. Für die Probanden galt strikte
Freiwilligkeit und die Möglichkeit, jederzeit aus dem Testprogramm
auszusteigen.

Ohne Beweise wird vom „Dopingexperten“ Hajo Seppelt der
Untersuchungsreihe an Freizeitsportlern Doping unterstellt. Es
können zwar keine Dokumente wie die Verpflichtung zur
Geheimhaltung, sportmedizinische Ergebnis-Dokumentation,
Überwachung des Probanden durch das Ministerium für
Staatssicherheit (MfS) vorgelegt werden, sondern Seppelt beruft
sich auf subjektive Behauptungen des einzigen
„Versuchskaninchens“ Hans-Albrecht Kühne und dessen dubiose



Aufzeichnungen. Sowohl seine Klagen: etwas stimmt nicht, ich fand
nicht mehr den Ausschalter, mir wurde plötzlich klar, dass ich
gedopt bin und die dramatische Schilderung seiner Schmerzen im
Unterbauch, Blut im Urin und Ejakulat sind keineswegs Doping-
assoziierte Zeichen.

Wer ein kleinen wenig von der Medizin und den anabol-androgenen
Steroiden versteht, erkennt in der Symptomatik kaum eine akute
Testosteron-Wirkung sondern denkt eher an eine Prostatitis
und/oder Ependidymitis.

Was ich im Film von Kühne gesehen habe, macht ihn für mich zu
keinen glaubwürden Zeugen. Seine geklagten „Spätschäden“ des
Dopings, ein einseitiges Beinödem bei Lymphabflussstörungen nach
Quatrizeps-Biopsien sind als Biopsie-Zwischenfälle oder Schäden
nicht bekannt. Entzündungen oder Thrombosen nach den Biopsien
wurden von Kühne nicht geltend gemacht. Bei Treffen der
Laufgruppe noch viele Jahre nach der Wende bei Hermann Buhl in
Bad Idberg waren bei Kühne keine gesundheitlichen Folgen der
„Dopingteste“ auszumachen, wie andere Teilnehmer berichteten. Er
soll an einem Staffellauf in Güstrow 2015 bei bester Gesundheit und
guter Leistungsfähigkeit noch teilgenommen haben.

Zum körperlichen Befinden der Ausdauerläufer im Alter liegen
unterschiedliche Angaben vor. Einige Teilnehmer der Buhl’schen
Laufgruppe waren bis ins Rentenalter erfolgreiche Läufer. Ein Arzt
mit der Zusatzbezeichnung „Sportmedizin“ (6), der heute
Freizeitsportler von damals betreut, informierte zu deren Klagen,
dass sie „völlig fertig“ seien, ihr Immunsystem überfordert war und
ihre körperliche Leistungsfähigkeit jetzt erheblich eingeschränkt sei.

Drei Testpräparate



Tatsächlich wurden vom 1. September 1976 bis zum 1. März 1977 im
FKS für das Zentralinstitut für Mikrobiologie und experimentelle

Therapie (ZIMET) in Jena im Rahmen einer klinischen Erprobung der
Phase I an sechs Probanden drei Präparate getestet:

• STS 482: 5-alpha-Dihydro Oral-Turinabol

• STS 646: 5-alpha-Dihydromethyltestosteron

• STS 648: 4-Chlor-5-alpha-Dihydromethyltestosteron (Mesterolon)

Das Mesterolon war ein Westimport und dort seit 1967 im
Gebrauch, das STS 482 und 646 waren offensichtlich Produktionen
von Jenapharm und sollten Importe substituieren. In der Phase I
einer Prüfung werden die Verträglichkeit, Wirkungsweise und
Nebenwirkungen des Testpräparates geprüft. Die Bemerkung: „in
der DDR nicht zugelassen“ ist eine leere Phrase, denn die Präparate
werden geprüft, damit sie zugelassen werden können.

Üblicherweise wurden im FKS für solche Testungen Mitarbeiter
gewonnen. Es ist ungewöhnlich, dass ein Freizeitsportler angeblich
dafür herangezogen worden ist. Auch in diesem Falle konnten die
Filmemacher keine beweisenden Dokumente vorlegen.Miserskys
Meinung:

„Doping im Freizheitsport/Breitensport war weder staatlich

organisiert, noch angeordnet oder gewollt. Wer an

sportmedizinischen Untersuchungen oder Trainingsversuchen

freiwillig teilnahm, war nicht das Objekt staatlicher Willkür, sondern

hatte das selbst zu verantworten.“

Diese Untersuchungen als „Menschenrechtsverletzungen“ zu
charakterisieren, zeigt die Ignoranz, historisch-wissenschaftliche
Untersuchungen zur Problematik der unterstützenden Mittel
weltweit zur Kenntnis zu nehmen.



Schizophrenie der
Vergangenheitsbewältigung

Auf dem 32. Sportärzte-Kongress (West) vom 18. bis 21. Oktober
1990 hörte ich den Vortrag: „Doping-Untersuchungen an
Freizeitsportlern“ — mit 1.500 mg Testosteron über sechs Wochen
einschließlich Muskelbiopsien. Offensichtlich fallen
„demokratische“ Dopingteste und Biopsien nicht unter
„Menschenrechtsverletzungen“. Verstehe da noch einer die
Schizophrenie der Vergangenheitsbewältigung im deutsch-
deutschen Sport.

Historiker verlassen sich nur bedingt auf Zeitzeugenaussagen und
auch nur dann, wenn sie nachprüfbar sind. Lebens-Erinnerungen
sind eine subjektive Wiedergabe der Wirklichkeit.

Kühnes verzerrte Schilderungen der Ereignisse, die über
50 Jahre zurückliegen, lassen sich kaum als Basis für die
neuerlich geplante Diskriminierungskampagne des
DDR-Sportes verwenden, wie die Schilderungen des
glaubhaften Zeitzeugen Helmar Gröbel belegen können.

Angaben von Helmar Gröbel, Teilnehmer an den
Untersuchungsreihen als Sportstudent an der DHfK Leipzig bis 1976
als Zeitzeuge:

„Nach einigen Minuten der Doku war ich mit meinen Erinnerungen

wieder in meiner Studentenzeit von 1972 bis 1976 an der DHfK in

Leipzig. Nur für kurze Zeit hatte ich wieder den Schwung der Jugend,

doch die Freude verflog bei den Darstellungen im Film, die absolut

nichts mit der Wirklichkeit gemein hatten. Dubiöse Aufzeichnungen,

bösartig verzerrte Kommentare, die die Grenzen der Sachlichkeit

überschritten und einen Eindruck von Unterdrückung und

Menschenfeindlichkeit schaffen sollten. Die Beschreibungen des



‚Hauptdarstellers‘ wie ‚…Experimente am lebenden Objekt …“

… „geheime Trainingsmethoden“… „Ich hatte das Gefühl, als wenn
ich die Unterwelt betrete — eine andere Welt …“ „Gerüche lagen in
der Luft … Es herrschte eine gespenstige Situation …“ und dann:
„Meine Ohrläppchen wurden durch die Blutabnahme zerfetzt.“ Mit
viel Fantasie wurde fast eine Folterszenerie aufgebaut.

Ist es Dummheit, Naivität, Gewissenlosigkeit oder gedankenlose
Wiedergabe eines vorgegebenen Textes, vielleicht sogar das
Streben, als Opfer eine Entschädigung zu erlangen?

Diese Gedanken und die Bewertung erlaube ich mir als Zeitzeuge
bei der Teilnahme an den sportmedizinischen Testungen von Dr.
Hermann Buhl während meiner Studienzeit an der DHfK. Ich nahm
das Angebot für diese wissenschaftlichen Untersuchungen dankbar
an, weil sie mein Wissen und die Erkenntnisse für eine moderne
Trainingssteuerung erweitern würden. Die Teilnahme an den
Muskelbiopsien, den Blutabnahmen zur Laktat-Testung und
Laufbandtesten war freiwillig. Jederzeit hätte ich meinen „eigenen
Weg gehen“ und das Programm beenden können. Vor jeder
Muskelbiopsie fragte mich Buhl fast väterlich: „Na, wollen wir es
machen … bist du bereit?“

Als Zeitzeuge weise ich die Beschuldigung zurück, dass diese
Testungen gesetzeswidrig oder gar menschenfeindlich waren.
Muskelbiopsien werden weltweit durchgeführt, um Veränderungen
im Muskelgewebe zu erkennen, und haben so in der Klinik und der
Sportmedizin Bedeutung.

Die beiden „Hauptdarsteller“ Hans-Albrecht Kühn, damals
Journalistik-Student in Leipzig, und Bernd Moormann kannte ich
persönlich. Mit Moormann wurde ich als Wehrpflichtiger für die
Armee-Cross-Meisterschaft vorbereitet.



Ich stellte mir nach der Sendung die Frage, was diese beiden
veranlasst haben könnte, sich für die sport-politische Sendung
Seppels zur Verfügung zu stellen. War es Unzufriedenheit mit dem
Lebenslauf in der DDR, Unzufriedenheit mit dem persönlichen
Schicksal vor oder nach der Wende? Fanden beide keinen Platz in
der neuen Gesellschaft?

Sicherlich ist es schwer, ins Herz des anderen zu schauen. Aus
meiner subjektiven Sicht erlaube ich mir dennoch das Urteil: Jeder
mit normaler Intelligenz wusste, um was es bei diesen
Untersuchungen ging und wie der Ablauf, die Belastungen und
Einschränkungen sein werden. Wenn Hans-Albrecht Kühne meint,
„dass er in der DDR nicht selbstbestimmt leben konnte“, ist er
unehrlich. Jeder konnte, allerdings im Rahmen seiner sozialen
Gemeinschaft und für sich individuell eigene Entscheidungen
treffen.

Das Auftreten und die Kommentare von Hajo Seppelt vermittelten
das Gefühl der Unanständigkeit und Missachtung anderer
Menschen. Sein Anliegen war sichtbar — die Verunglimpfung des
DDR-Sportes und die Festlegung, wer Opfer und wer Täter ist.

Wenn Kühne die 20 Mark Entschädigung pro Muskelbiopsie — er
ließ sich 30 Mal punktieren — als „Fleischgeld“ abqualifiziert, kann
man getrost das Einkassieren einer Doping-Opferhilfe als
„Kopfgeld“ bezeichnen.

Nach meinen Recherchen hat sich kein anderer Teilnehmer der
Testgruppen von Buhl bereit erklärt, als Komparse für Seppelt sich
vor der Kamera zu „prostituieren“.

Aufgeblähte Lügen



Mit dem Verweis Seppelts und Co. auf den zweimaligen
Olympiasieger im Marathonlauf Waldemar Cierpinski mit Bezug auf
die Laufgruppe Buhls und der Hinweis, dass Muskelbiopsien den
Elitesportlern nicht zugemutet wurden, sowie die nebulöse
Vermutung der Einnahme unterstützender Mittel wird die
Sachebene verlassen und die Recherche durch
Lügenkonstruktionen aufgebläht. Die Testungen der Gruppe im FKS
hatten sowohl zeitlich als auch fachlich nichts mit Cierpinski zu tun.
Waldemar Cierpinski und der Mitautor Helmar Gröbel hatten den
gleichen Mentor für ihre Diplomarbeit an der DHfK, Dr. Manfred
Scholich, und führten im Frühjahr 1976 mehrere Konsultationen zum
Thema: „Trainingsmethodische Vorbereitung einer
Marathonleistung“.

Die Teilnahme und der Sieg bei Olympia waren zu diesem Zeitpunkt
überhaupt nicht abzusehen. Die Aussage Kühnes zur Nutzung der
Ergebnisse der „Versuchskaninchen“ für Medaillen ist ein
Hirngespinst. Übrigens hatte Cierpinski bereits am 17. Juni 1976 in
Karl-Marx-Stadt die Olympianorm geschafft. Da waren noch keine
Ergebnisse von Kühne verfügbar. Was soll also der Quatsch vom
Versuchkarnickel für die Elite?

Die Fernseh-Doku Seppelts untergräbt das Vertrauen in die
journalistische Sorgfaltspflicht mit dieser unseriösen spektakulären
Räuberpistole über das menschenverachtende und
menschenrechts-verletzende Zwangsdoping, nach neuesten
Erkenntnissen (?) auch im Freizeitsport der DDR.

Rachsucht trübt den Blick und die klare Sicht auf die
Wirklichkeit, deshalb ist es für die Zeitzeugen aus der
DDR bitter, wenn ihnen von Laien vorgeschrieben wird,
was sie zu denken und was sie selbst erlebt haben.

Besonders arrogant und überheblich kam bei kundigen Zuschauern
an, wie ein Journalist versuchte, Professor Jochen Scheibe in Bad



Pyrmont „vorzuführen“. Der Jenaer Hochschullehrer Scheibe hatte
keinen Anteil an der Dopingforschung und dem Einsatz, wie es an
einigen Universitäten in der BRD üblich war. Hier wurde an
zahlreichen Hochschul-Sportmedizinischen Einrichtungen, zum
Beispiel in Freiburg, Dopingforschung betrieben (7).

Natürlich war der Staatsplan 14,25 auch Professor Scheibe bekannt,
aber es ist eine Unterstellung, Wissen für strafbar zu erklären.

Vielleicht hätten Seppelt und Co. bei ihren Recherchen im Protokoll
der Landtages-Sitzung in M/V vom 10. September 2015 nachlesen
sollen. Dort äußerte Scheibe:

„Doping in der Vergangenheit war maßgeblich begründet durch die

Ost-West-Konkurrenz der beiden Deutschen Staaten. Dabei standen

die betreuenden Ärzte im Leistungssport oft unter dem Zwiespalt

zwischen Sicherung der Chancengleichheit der betreuten Sportler und

ethischen Verpflichtungen ihres Berufes. Deshalb darf sich der Kampf

gegen Doping nicht auf einen Kampf gegen den Sport der ehemaligen

DDR beschränken.“

Doping war kein DDR-spezifisches Problem.

Nichts klappt besser zur Rechtfertigung des eigenen Versagens als
die Behauptung des „Zwanges von Elbe bis Oder“.

Politisch diktierte Einengungen erzeugen ein deformiertes Bild von
Körperkultur und Sport in der DDR.
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